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Das Jesusmysterium im Seelenkalender Rudolf Steiners 

Mathijs van Alstein 

-f T ierundzwanzig ] ahrhunderte trennen die 
~ Sprüche Heraklits von dem Seelenkalen­

der Rudolf Steiners. In gewissem Sinne hätten 
es auch vierundzwanzig Tage sein können. 
Denn beide Schöpfungen quellen hervor aus 
genau den gleichen Tiefen , die wir bequemer­
weise Ewigkeit oder, griechisch und genauer 
gesagt, den Logos nennen. Heraklit hat seine 
Sprüche seinerzeit begraben am Fuß des Hei­
ligtum in Ephesus. Wer den Wochensprüchen 
Steiners - wie sie auf Niederländisch heißen 
- früh im Leben begegnet (was in anthroposo­
phisch ausgerichteten Inkarnationen seit der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts öfter der 
Fall ist), wird wahrscheinlich eine Neigung in 
sich verspüren, die zugleich eine Art Einladung 
darstellt: die Neigung nämlich, auch diese Sprü­
che zu begraben, und zwar im eigenen Innern. 
Wo sonst denn sollten diese geheimnisvollen, 
schwer zu ergründenden Inhalte zur Reife 
kommen? Nur in der getreuen, täglichen Wie­
derholung geben diese Meditationen ihre Mys­
terien preis. Um so erstaunlicher wird es daher 
mit den · Jahren werden, dass Rudolf Steiner 
diese Vorsokratisch anmutenden Mantras, die 

ein Leben brauchen, um voll aufgenommen zu 

bra~ht und die erste Verkündigungen des äthe­
rischen Wiederkoromens Christi.2 Im Oktober 
1911 wurden in Karlsruhe die Geheimnisse der 
Auferstehung kundgetan mit einer Sicherheit 
und Tiefe, die seit dem ersten Korintherbrief 
in der Geistesgeschichte nicht mehr dagewe­
sen war urid die auch Paulus an Klarheit und 
Denkkraft eindeutig übertraf. 3 Im gleichen 
Monat, fast nebenbei, wurde der bedeutsame 
Vortrag über die Ätherisation des Blutes gehal­
ten.4 Im November 1911, einen Monat später, 
wurde in Berlin über die Entstehung des Bösen 
gesprochen mit einem kosmischen ~usmaß, 
das sich in zwei Jahrtausenden nicht erschöp­
fen wird. 5 In der Öffent1ichkeit - rechnen wir 
die Vorträge für Mitglieder der theosophischen 
Gesellschaft der Einfachheit halber dazu - war 
darüber schlichtweg nie zuvor, und sei es nur 
irgendwie annähernd, gesprochen worden. Im 
Dezember 1911, noch einmal einen Monat spä­
ter, sprach Rudolf Steiner in Hannover über 
den Sündenfall mit einer Präzision des Hellse­
hens, die nur im Buch Genesis seinesgleichen 
hat und die dazu - auch Moses eines Besseren 
belehrte.6 Seien wir uns also klar darüber: am 
Anfang des 20. Jahrhunderts trat in Deutsch-

werden, wie in einem Guss aufs Blatt gebracht land ein Mann auf, der innerhalb von wenigen 
hat, in vermutlich nicht mehr als einigen Ta- Wochen Moses und Paulus zur Sekundärlitera-

, gen, in München Ende Februar 1912.1 Dass die- tur herabstufte. In dieser singulären Mischung 
se Tage und Stunden einer kaum zu überbieten- von schauender Genialität und welthistorischer 
den Kreativität mit seinem eigenen Geburtstag Menschheitsmission, trat der Seelenkalender 
zusammenfielen, ist sicherlich nicht ohne Be- ins Rampenlicht. 
deutung. Aber mehr noch als diese Tatsache, 
die in sich schon auf etwas Festliches hinweist, 
sind die esoterischen Umstände oder besser ge­
sagt Verwicklungen von Bedeutung, in denen 
dieses Meisterstück erschaffen wurde. Zurzeit 
des Zustandekommens seines Seelenkalenders 
stand der okkulte Stern Steiners in seinem 
Zenit. 1910 hatte die Geheimwissenschaft ge-
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Die Verwicklungen, die das Zustandekommen 
des Seelenkalenders begleiteten, und im Ver­
borgenen sogar notwendig machten, hatten 
zu tun mit einem alles entscheidenden Disput 
über das angebliche Wiedererscheinen eines 
Gottes im Fleische. In ihrem aus unserer heu­
tigen Sicht nur als Getümmel einzustufenden 
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Dilettantismus, hatten die Theosophen von 
der Prägung Annie Besarits ersonnen, dass ein 
>>Weltlehrer« die Bühne betreten würde, der im 
Geistesrang dem inkarnierten Christus gleich­
käme. In dem jungen Knaben Jiddu Krischna­
murti, von C. W. Leadbeater an einem Strand 
in Indien nicht unrichtig geschaut als ein Men­
schen mit einer hervorragenden Aura, hatten 
sie ihre Phantasmagorien vor aller Welt sinn­
lich tastbar gemacht. Für Rudolf Steiner war 
damit das Ende eines Martyriums erreicht, 
und (obwohl das auf einem anderen Blatt ste­
hen sollte) unmittelbar auch der Anfang eines 
neuen Leidensweges gegeben. Das Martyrium 
war seine zwar freiwillige, aber immerhin sehr 
unbequeme Liaison mit der Theosophischen 
Gesellschaft. Der neue Leidensweg sollte hei­
ßen: Anthroposophische Gesellschaft.7 Hier­
in lag überhaupt keine eherne Notwendigkeit. 
Die unglückliche Beziehung zwischen Steiner 
und den Theosophen stand nicht in den Ster­
nen geschrieben. Es hätte auch anders kommen 
können. Wenn wir uns vor Augen führen, dass 
es die karmische Aufgabe Karl Julius Schröers 
gewesen ist, Goethe aus seinem dichterischen 
Bann zu befreien und sein Erbe ins Geisteswis­
senschaftliche zu heben, damit den Weg berei­
tend in Imagination, Inspiration und Intuition, 
das Ganze konsequent durchgehalten bis zu den 
Bauformen des ersten Goeth.eanums hin, dann 
wird uns deutlich werden, in welchem Vakuum 
Rudolf Steiner am Anfang seines Wirkens zu 
operieren hatte. Sein Lehrer hatte seine Aufga­
be nicht ergreifen können. 8 Der Preis war die 
Notlösung, die halt in der Gestalt der Theoso­
phischen Gesellschaft kam. Das kam 1912 an 
ein Ende, und dieses Jahr kann damit gelten 
als die endgültige -weil jetzt nicht nur innerli­
che - Emanzipation Rudolf Steiners. Dass die­
se Befreiung zutiefst mit den göttlichen Inkar­
nationsgeheimnissen zusammenhing, ist kein 
Detail in dem Gezänk eines marginalen Geis­
tesklubs. Welten haben sich hier bewegt. Das 
20. Jahrhundert sollte sich als der historische 
Ort der zweiten Wiederkunft Christi erweisen. 
Dass damit auch neues Licht auf das Jesusmys­
terium fallen würde, war im Nachhinein nur 
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»logisch<< - im wahrsten Sinne des Wortes. Wie 
dieses Licht aber fallen sollte, das musste inner­
halb der Theosophischen Gesellschaft errungen 
werden. Dem Seelenkalender ist nur aus dieser 
Geisteslage voll gerecht zu werden. 

So war es Rudolf Steiner vergönnt und aufer­
legt, die Jesusmysterien aufzuhellen. Da hatte 
er, noch bevor der Irrsinn in Adyar bei Madras 
publik geworden war, bereits Großartiges ge­
leistet. Schon 1909 hatte er das unergründliche 
Geheimnis gelüftet, dass es sich bei den himm­
lischen Ereignisse in Palästina nicht um einen 
Jesus, sondern um zwei gehandelt hat.9 In dem 
einen Jesus, dessen Geschichte im Matthäu­
sevangelium beschrieben wird, war der Stern 
des Zarathustra wieder auf Erden erschienen. 
In dem anderen Jesus, dessen Weg nach Gol­
gatha führen würde, war eine »Himmelsseele<< 
erschienen, die vorher keine irdischen Verkör­
perungen gehabt hatte .10 Das urchristliche Bild 
des Kindes im Stall von Bethlehem, nur gege­
ben im Lukasevangelium, legt von diesem gött­
lichen Tropfen Zeugnis ab. Weil der Stamm­
baum im Matthäusevangelium zurückführt auf 
Salomon,11 der Stammbaum im Lukasevangeli­

um aber auf seinem Hal~bruder Nathan/2 ist 
es üblich geworden, diese Wesenheit mit dem 
Namen »nathanische Seele<< zu belegenP Aus 
geistiger Sicht ergibt sich daraus die Frage, wie 
es diesen zwei Wesenheiten dann wohl ergan­
gen sein möge. Von dem "zarathustra-Jesus<< 
vernehmen wir, dass er jung starb, danach un­
tertauchte i:ri den anderen Jesus, der damals 
zwölf Jahre alt war, um dann, kurz vor der Jor­
dantaufe, die HüllenJesu zu verlassen, sie dem 
Christus als leeres Gefäß überlassend.14 Diese 
Entelechie ist danach ihren Weg weitergegan· 
gen, sich jedes Jahrhundert immer wieder in· 
karnierend unter dem Namen »Meister Jesus<<Y 
Wie es der anderen]esusindividualität nachhel 
ergangen ist, die rein himmlische nathanische 
Seele, darüber hat Rudolf Steiner nicht in al 
ler Eindeutigkeit gespro~hen. Hier sollen wi1 
offensichtlich unseren eigenen Ahnungen Geis 
tesraum verleihen. Darin liegt keine Überheb 
lichkeit, sonder;n nur die nicht zu umgehende 
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Beauftragung, das eigene Denken als lebendig 
umhertastend zu aktivieren. Eine der ersten 
Ahnungen, die hier aufgehen können, ist, dass 
die nathanische Seele sich nicht zusammen mit 
dem Ich des Zarathustra, sondern allein mit 
dem Christus selber inkarniert hat. Das würde 
heißen, dass dieses »nathanische Ich« sich nicht 
mit einundzwanzig Jahren, was menschen­
kundlich zu erwarten wäre, sondern erst mit 
dreißig ] ahren vollständig freigesetzt hat, und 
also nur in der Zeit zwischen ] ordantaufe und 
Himmelfahrt wahrlich auf Erden war. Die ] or­
dantaufe wäre dann der Einzug nicht nur des 
Christus in Jesus, sondern auch dessen vor­
her nur peripher auf das Zarathustra-Ich ein ­
wirkende menschliche Substrat, das heißt der 
nathanischen Seele. Die Aussage Steiners, dass 
Jesus sich wie »mechanisch« auf dieJordantaufe 
zubewegte, macht nur aus dieser Sicht Sinn.16 

Der vorgeburtliche Wesenskern des Jesus war, 
so dürfen w ir tatsächlich annehmen, derart 
mit dem Sonnengott Christus verbunden, dass 
er nur durchdrungen von diesen geistig kos­
mischen Sonnenkräften auf Erden erscheinen 
konnte. Das galt sowohl für den »Beginn<< (Tau­
fe) als auch für das »Ende<< (Himmelfahrt) sei­
ner inkarnierten Tätigkeit. Dasjenige, was un­
berührt geblieben war von jeglicher irdischer 
Erfahrung, konnte sich ausschließlich mit dem 
Logos selber inkarnieren. Darin lag seine heite­
re Reinheit. So kann uns an der anderen Seite 
des Spektrums, die mehr mit dem Ende als mit 
dem Beginn, mehr mit der Himmelfahrt als mit 
der Taufe zusammenhängt, eine andere, nicht 
weniger wichtige Ahnung aufleuchten. Diese 
Ahnung hat mit dem Mysterium der Aufer­
stehung zu tun. Hier sollen wir uns von zwei 
Jahrtausenden Theologie nicht beeindrucken 

der Weltgeschichte, in dem Tod auf Golgatha, 
nur ein Tropfen des Christus -gleichsam stell­
vertret end für das Ganze dieser hohen We­
senheit - durch Tod und Auferstehung gehen 
konnte. Dieser Tropfen, die nathanische Seele, 
diese geheimnisvolle, durchgottete, heiligste, 

lassen und in aller Naivität fragen: Wer ist es aber immerhin menschliche Substanz, sie war 
denn, der letztendlich durch Tod und Aufer- es, die den Leidenstod erlitt, aus zehn Hierar-
stehung ging? Ein Mensch oder ein Gott? Wir 
wissen, dass die Antwort lauten muss: beides. 
Aber damit ist nicht geklärt, wieso ] esus sich 
am Kreuz von Gott verlassen fühlt. Die kenosis 
Christi, das heißt seine Selbstentleerung, seine 
Selbstentäußerung, war tatsächlich soweit fort­
geschritten, dass in dem absoluten Nullpunkt 
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chien und der darin waltenden Trinität eine 
neue Welt erschaffend für jetzt und alle Zeiten, 
weswegen es im Credo der Christengemein­
schaft heißen muss, dass es nicht Jesus Chris­
tus, sondern Christus Jesus gewesen ·ist, der 
nach drei Tagen den Tod überwand. 
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Für die Jesusmysterien h aben diese beiden Ah­
nungen die denkbar größte Konsequenz. Die 
wichtigste ist ohne Zweifel, dass, obwohl der 
>>salomonische<< Jesus sich ständig wieder als 
»Meister Jesus<< inkarniert, dies für die natha­
nische Seele nicht ohne weiteres der Fall sein 
wird. Diese Wesenheit ist so mit Christus ver­
bunden, dass sie, genauso wenig wie dieser 
Sonnengott selbst, wieder im Fleische erschei­
nen kann. Das heißt aber nicht, dass sie damit 
von der Erde verschwunden ist. Im Gegenteil. 
Am Ostersonntag 1909, hielt Rudolf Steiner 
diesbezüglich in Köln einen Vortrag mit dem 
Titel »Die Bruderschaft des Heiligen Grak17 

Er erläutert dort, wie Abbilder der Wesens­
gliedern des Jesus seinen Getreuen eingeprägt 
wurden. So empfing Augustin einen Abdruck 
seines Ätherleibes und Franz von Assisi eine 
Kopie seines Astralleibes. Einer künftigen Zeit 
- und damit ist selbstverständlich unsere Zeit 
gemein t - wird es vorbehalten sein, auch Ab­
bilder des Ich des Jesus für die Welt freizuge­
ben: ... es hat immer Menschen gegeben, die durch 
die Jahrhunderte hindurch, seit dem Ereignis von 
Golgatha, im Geheimen dafür zu sorgen hatten, 
dass die Menschheit langsam heranreift, damit es 
Menschen gebe, die aufnehmen können die Abbil­
der des Ich des ]esus von Nazareth, wie es auch 
Menschen gegeben hat, die aufgenommen haben 
Abbilder seines Ätherleibes und Astralleibes. 
Dazu musste das Geheimnis gefunden werden, 
wie ganz in der Stille, im tiefen Mysterium, dieses 
Ich aufbewahrt werden könne bis zum geeigneten 
Momente der Menschheits- und Erdenentwick­
lung. Es bildete sich dazu eine Bruderschaft von 
Eingeweihten, die dieses Geheimnis bewahrten: 
die Bruderschaft des Heiligen Gral.18 Der ganze 
Zwist und Streit in der Theosophischen Ge­
sellschaft über die herannahende Erscheinung 
eines »Weltlehrers« bekommt hier eine völlig 
neue Dynamik. Der Übergang von der Theoso­
phie in die Anthroposophie, das heißt von der 
Gotteserkenntnis in die Menschenerkenntnis, 
war, so kann jetzt durchschimmern, nicht nur 
nominell zu verstehen. D as Ich des j esus, die 
nathanische Seele, im Evangelium der Men-

ben, so hören wir, »bis zum geeigneten Momen­
te«. Dieser Moment schien 1912 angebrochen 
zu sein. Wenn die eigentliche Wesenheit des 
jesus, die als Einzige wirklich von innen her­
aus gewusst hat, was es heißt zu sterben und 
den Tod zu überwinden, nachher unverkörpert 
weiter in die Geschichte ging, gehütet im Tem­
pel der Bruderschaft des Heiligen Grales - dür­
fen wir dann nicht annehmen, dass es diese 
Wesenheit war, die Rudolf Steiner allerintimst 
einbezog in die Geheimnisse der Auferstehung 
(Karlsruhe), des Bösen (Berlin), und des Sün­
denfalles (Hannover)? Das Gr ündungsmysteri­
um der Anthroposophischen Gesellschaft wäre 
damit verbunden mit einer Inaugurationshand­
lung derjenigen Individualität, die damals sel­
ber die Erlösungstat vollbracht hat - des Chris­
tus j esus! Diesen Gedanken nachvollziehen, 
heißt einsehen, dass Rudolf Steiner, als er das 
Geheimnis der zwei J esusknaben lüftete, n icht 
nur über die nathanische Seele gesprochen hat, 
sondern auch - und vor allem - aus ih r. Die 
Vorträge in Basel 1909 über das Lukasevange­
lium, haben aus dieser Sicht nicht nur formell, 
sondern auch substantiell ihr Thema zur Spra­
che gebracht. 

Der Seelenkalender leuchtet erst im Hinblick 
auf diese Angelegenheit in voller Helligkeit auf. 
Im September 1912 wird in München das erste 
Mal von einer zu gründenden Anthroposophi­
schen Gesellschaft gesprochen. Das käme einer 
Konzeption gleich. Im Dezember 1912 wurde in 
Köln, indem über die nathanische Seele und ihr 
Verhältnis zu Paulus und Krishna gesprochen 
wurde, diese Gesellschaft auch offiziell gegrün­
det.19 Das käme einer Geburt gleich. Am 2. und 

3. Februar 1913 wurde dann in Berlin die ers­
te 'Genenilversammlung abgehalten. Das käme 
einer Taufe gleich. Bei dieser »Taufe« sprach 
Rudolf Steiner das erste Mal - jedem· Anfang 
wohnt ein Zauber inne - über »das Wesen 
Antroposophia«.20 Zwischen den. entscheiden­
den Vorträgen in Karlsruhe, Berlin und Han­
nover und dieser Konzeption, Geburt und Tau­
fe der Anthroposophischen Gesellschaft kam 

schensohn genannt, musste »aufbewahrt« blei- der Seelenkalender zustande. In ihm wurde 
' 
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die lebendige Wesenheit Anthroposophia zum ersten Mal 
unausgesprochen in die Erfahrung gebracht. Zehn Jahre 
später würde Rudolf Steiner in Den Haag hierüber sagen: 
Dann erscheint uns immer mehr und mehr die Anthroposo­
phie selber als etwas lebendig Wesenhaftes. Und wir werden 
dann schon gewahr, wie etwas an die Pforte unseres Herzens 
klopft mit der Anthroposophie und sagt: Lass mich ein, denn 
ich hin du selbst; ich bin deine wahre Menschenwesenheit!21 

Dieses wahre Menschenwesen ·hat sich im Seelenkalender 
1912 für das .20. Jahrhundert offenbart. Allmählich kann 
damit deutlich werden, wer sich hier hat zeigen wollen und 
woher diese Wesenheit, die mit der Anthroposophie an die 
Pforte unseres Herzens klopft, ihre Erfahrungswelten ge­
nommen hat. Wir beginnen zu ahnen und zu erkennen, 
dass das Wesen Anthroposophia, von dem Rudolf Steiner 
sagt, dass es ein unsichtbarer, übersinnlicher Mensch ist, 
der lebendig unter uns wandert,22 niemanden weniger dar­
stellt als die fortgeschrittene Essenz dessen, der damals sel­
ber durch Tod und Auferstehung ging. Im Seelenkalender 
hat der Menschensohn, mittels Rudolf Steiner, seine Bezie­
hung zu Christus mantrisch offengelegt In ihm spricht die 
nathanische Seele im Lichte der ätherischen Wiederkunft. 
Durch ihn kann Christus im Laufe der Jahreszeiten erlebt 
werden. Das Meditieren dieser Sprüche ist daher wie das 
Anziehen eines Geisteskleides: es bereitet uns darauf vor, 
ein Abbild vom Ich des Jesus zu empfangen. In dieser Be­
wegung öffnet sich uns der GralstempeL So erscheint der 
von den Theosophen herbeigesehnte Weltlehrer nicht von 
außen, wo er nur Verwirrung bringen könnte, sondern 
eher ini1erlich, in der stillen Kammer der Meditation, in­
dem wir durch den Seelenkalender hindurch gleichsam in 
seine Haut schlüpfen. 23 

• 

Heraklit von Ephesus, der große Logosbegnadete, hat sich, 
bevor der trockene Verstand des Soleratismus seine geschicht­
liche Bahn begann, mit einem halb lebendigen Denken in 
Geistesregionen hineingefunden: »Das ätherische Feuer im 
menschlichen Körper schlägt um und ruht aus.«24 Im See­
lenkalender Rudolf Steiners flammt dieses ätherische Feuer 
neu auf. In ihm bricht nach zweieinhalb Jahrtausenden eine 
neue Intellektualität durch, die vom Kopf in das Herz geht. 
Sinnend und 'lTachtend öffnen wir uns den inneren Raum. 
Das Feuer des Logos brennt. Ein Durchgang wird gefunden. 
Wie ehedem wartet eine jung gewordene Artemis auf das, 
was ihre Schüler ihr entgegenbringen. -
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